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m'en sum gemeinfamen Sïbmaifdj unb sogen mît

flîngenbem ©piel, bon bet Stenge begleitet, in
ber 9M)tung nad) 33ieba ab, bon ba übet Stamm
unb ©ibet. Suidf bag ©ntgegenfommen eineö

ffieunbeg, bei an Heffong ©teile mit ben 2tup-
pen sog/ toai if)m nad) feinem 2ßunfcf>e ©elegen-

l)eit gegeben, übei ^niiö beimsuieifen.
Sie gioße ©tabt mit il)ien fiifdfen lebolutio-

näien Senftoüibigfeiten feffelte ihn nicht. Sei
Stuf bei Heimat beiüf)ite it)n tooffl ftäil'ei. ©i
befucf)te natüilid) feine ©oufine Stagbalena
©cfitoeisei. ©ie eitoaitete fuft im ff-aubouig
^3oiffonièie bie Stücffunft ilfieg ©atten aug Hirne-

itfa. ïiauiig toanbelte ei auf bem ipiaße boi
ben üutleiien, too am 10. Hluguft 1792 bie

©djtoeiseigaibe ein Dpfei ibie üieue getooiben

toai. Dianen tiaten il)m in bie 2!ugen bei bem

©ebanfen: „Hiei unteilagen fie! Stuf biefem

Tßflaftei beifpiißten fie iljr 93lut, unb l>iei übten

bie Julien bon Tßaii^ nod) Stadfe aug an ben sot-
ftümmelten Höipein bei eblen Hiiegei! •— Dl),
übei bie fiemben Sienfte! SBie mandje fdfone He-
bengblume haben fie bem ©ateilanbe geiaubt!"

3n bei jjiüfje beg 10. Slpiil mad)te fid) Sabib
Heß beimtoäitg. 3m giauenben Sag fat) ei all bie

fdftoaisen ©dfattentoolfen feinei neun beitoienen

3ugenbjat)ie fdjtoinben unb im lofigen SJloigen-

lidjt eine bolle ©dfai leicffei Hoffnungen empoi-
Sieben. 2Bag ei mitnabm, toai ein glübenbei Haß
alleg beffen, toag hollanbifd) unb ffiansentum
hieß, unb ein Hödjei, bei ibm fein Heben lang
bie giftigften Pfeile gegen feine gioßten f^einbe

lieferte.
Stehen einer 3teif)e fleinei liteiaiifcbei Sßeife

— ©ebidfte, ©fissen unb ©timmunggbilbei allei
Slit — bollenbete Sabib Hoß nod) gans am ©nbe

feineg bollänbifd>en Sienfteg eine ©ammtung
giaphifdfei Blattei, Haiifatuien, bie ibm bei

beilige Qoin eingegeben hatte auf bie öeihält-
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niffe, toie fie in ben Stiebeilanben gefdjaffen toot-
ben toaien buidf ben ©inmaifcf) bei ^lansofen.
©i machte fid) luftig übei bie büpietten Hotlän-
bei, bie toelfdfen öeilünbei bei ^letbeit, bie mit
fo beilocfenben 33eifpied)ungen einsogen unb fo

febi auf ibien 23oiteil bebadft toaien. Sie bei-
fd)iebenen Homiteeg bei ^mausen, beg öffent-
lid>en 2Bot)leg, bei öffentlichen Sicherheit toie bag

Homitee füi bie notleibenben SSüigei treiben sum

Ziel feineg ©potteg. ^leunbe, bie bie Zeichnungen

noch im Haag su feben befamen, toünfdften, baß

fie in Hupfei geftodfen toüiben. Sei beiübmte
englifcffe Hupfeiftedfei Humpbiieg labieite fie. 3n
Honbon touiben fie gebiudt. Sie geheime ^olisei
batte instoifdfen bon biefen fcharfen Haiifatuien
erfahren. ©g toai ein ©lud, baß Hoß fdfon außei
Hanbeg toai. ©onft hatte ei feinen ©fei auf einei

hotlänbifdfen fyeftung gebüßt. Sie „Hotlanbia
Stegeneiata" ging bon Hanb su Hanb. Sie ei-
täubten Steig,errungen bei Haiifatui täufdjen
übei fünftleiifdfe SJtanget hintoeg. ©ingelne 33lät-

tei finb fo gepfeffeit, baß fie ben fieieften unfe-

lei heutigen SBißblcittei laum nad)ftehen.

Sie ©eltgefd)id)te hat fid) feitbem su beifdfie-
benen SJtaten getoenbet. Unb toiebei haben toil
Hiieg. Hoflanb ift in ben beihängnigbollen ©tiu-
bei mithineingeiiffen tooiben. 3n ben Zeitungen
lefen toil bon ;Öitliid)feiten, buid) bie einft auch

Sabib Heß gesogen toai. Stiiht mehr mit eigenen

©äffen finb toil heute babet, abei mit bem Hoi-
Sen, unb toil hogen feinen tiefeien Höunfd) atg

ben: machte ied>t balb allen 93ötfein bei 2!ag

toiiflichei unb toahihafttgei Freiheit unb ©leid)-
heit unb S3tübertidjfeit anbiechen, unb mochten

eg nicht nui fd>öne SBoite mit blenbenben Stei-

fpiegetungen fein, fonbem eine ©aiantie beg

Zriebeng, bei bei ïiaum bon Stillionen ift hüben

unb biüben!

Dor Mond stellt überm Hügelsaum,

Und Wind wellt durch die Bäume.

Der Abend schlingt ein zartes Band

um uns und unsre Träume.

Ich horche still in mich hinein.

Schwingt eine Saite leise?

Bei Gott, mein altes, junges Herz

summt innen im Gehäuse!

Die Sterne überm Wald und Tal

JBm« SrÄiwi erglänzen in der Runde.

Die Mädchen singen irgendwo:

„In einem kühlen Grunde .."
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men zum gemeinsamen Abmarsch und zogen mit
klingendem Spiel, von der Menge begleitet, in
der Richtung nach Breda ab, von da über Namur
und Givet. Durch das Entgegenkommen eines

Freundes, der an Hessens Stelle mit den Trup-
pen zog, war ihm nach seinem Wunsche Gelegen-

heit gegeben, über Paris heimzureisen.

Die große Stadt mit ihren frischen revolutio-
nären Denkwürdigkeiten fesselte ihn nicht. Der

Ruf der Heimat berührte ihn wohl stärker. Er
besuchte natürlich seine Cousine Magdalena
Schweizer. Sie erwartete just im Faubourg
Poissoniöre die Rückkunft ihres Gatten aus Ame-
rika. Traurig wandelte er auf dem Platze vor
den Tuilerien, wo am 1V. August 1792 die

Schweizergarde ein Opfer ihre Treue geworden

war. Tränen traten ihm in die Augen bei dem

Gedanken! „Hier unterlagen sie! Auf diesem

Pflaster verspritzten sie ihr Blut, und hier übten

die Furien von Paris noch Rache aus an den zer-
stümmelten Körpern der edlen Krieger! — Oh,
über die fremden Dienste! Wie manche schöne Le-
bensblume haben sie dem Vaterlande geraubt!"

In der Frühe des 10. April machte sich David
Heß heimwärts. Im grauenden Tag sah er all die

schwarzen Schattenwolken seiner neun verlorenen

Iugendjahre schwinden und im rosigen Morgen-
licht eine volle Schar reicher Hoffnungen empor-
ziehen. Was er mitnahm, war ein glühender Haß
alles dessen, was holländisch und Franzentum
hieß, und ein Köcher, der ihm sein Leben lang
die giftigsten Pfeile gegen seine größten Feinde
lieferte.

Neben einer Reihe kleiner literarischer Werke

— Gedichte, Skizzen und Stimmungsbilder aller
Art — vollendete David Heß noch ganz am Ende

seines holländischen Dienstes eine Sammlung
graphischer Blätter, Karikaturen, die ihm der

heilige Zorn eingegeben hatte auf die Verhält-

nisse, wie sie in den Niederlanden geschaffen wor-
den waren durch den Einmarsch der Franzosen.

Er machte sich lustig über die düpierten Hollän-
der, die welschen Verkünder der Freiheit, die mit
so verlockenden Versprechungen einzogen und so

sehr auf ihren Vorteil bedacht waren. Die vcr-
schiedenen Komitees der Finanzen, des öffent-
lichen Wohles, der öffentlichen Sicherheit wie das

Komitee für die notleidenden Bürger werden zum

Ziel seines Spottes. Freunde, die die Zeichnungen

noch im Haag zu sehen bekamen, wünschten, daß

sie in Kupfer gestochen würden. Der berühmte

englische Kupferstecher Humphries radierte sie. In
London wurden sie gedruckt. Die geheime Polizei
hatte inzwischen von diesen scharfen Karikaturen

erfahren. Es war ein Glück, daß Heß schon außer

Landes war. Sonst hätte er seinen Eifer auf einer

holländischen Festung gebüßt. Die „Hollandia
Negenerata" ging von Hand zu Hand. Die er-
laubten Verzerrungen der Karikatur täuschen

über künstlerische Mängel hinweg. Einzelne Blät-
ter sind so gepfeffert, daß sie den freiesten unse-

rer heutigen Witzblätter kaum nachstehen.

Die Weltgeschichte hat sich seitdem zu verschie-

denen Malen gewendet. Und wieder haben wir
Krieg. Holland ist in den verhängnisvollen Stru-
del mithineingerissen worden. In den Zeitungen
lesen wir von Ortlichkeiten, durch die einst auch

David Heß gezogen war. Nicht mehr mit eigenen

Waffen sind wir heute dabei, aber mit dem Her-

zen, und wir hegen keinen tieferen Wunsch als

den: möchte recht bald allen Völkern der Tag
wirklicher und wahrhaftiger Freiheit und Gleich-

heit und Brüderlichkeit anbrechen, und möchten

es nicht nur schöne Worte mit blendenden Vor-
spiegelungen sein, sondern eine Garantie des

Friedens, der der Traum von Millionen ist hüben

und drüben!

per Uont stellt üdorin HüK'elsauin,

tliul tVimI lvvlrt àirà à Lìirnne.

Nor ^.dvnd sàlinZ't vin mortes knnd

nin vus uiul unsre Irìimne.

tâ Iioreiio stiil in inieli Iiinvin.

LàvinAt oins Laite loiso?

ksi Kott, nisin altes, .jung-es Her?

summt innen iin aàâuse!

Nie. Viorne iiìierni tVald nnii 'tai

F«-! erg'Iìwûvn in der Itundo.

Nie Nâdàen sinz'on irz'enào:
„In einvin küIUen Krundv .."
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